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Anja Sciarra

Am Freitag, 9. Mai steht die drit-
te Basler Industrienacht an. Zwi-
schen 17UhrundMitternacht ge-
währen 48Unternehmen aus der
Region Einblick in ihre vielfälti-
genArbeitswelten.VomHafen bis
zumDreispitz,vonMünchenstein
über Arlesheim bis Reinach, von
Roche bis Sutter Begg gibt es 160
Programmpunkte zu entdecken.
Wir haben eine Auswahl und
Wissenswertes aus dem Pro-
gramm herausgepickt.

—Mobilität und Logistik
Wer wollte nicht schon mal im
Führerstand eines Lokführers
sitzen und an den Hebeln und
Knöpfen schalten und walten?
An den Zug-Simulatoren der
SchweizerischenBundesbahnen
(SBB) übernehmen Besucherin-
nen die Kontrolle und entdecken
die Schweiz virtuell auf der
Schiene. Zudem gibt das Unter-
nehmen Einblick in den laufen-
den Betrieb der Serviceanlage.

Heute bestellt, morgen gelie-
fert? Immer mehr Menschen
shoppen online. Felix Transport
zeigt inArlesheimdenWeg einer
Warensendung. Sowird die kom-
plizierteWelt derLogistik logisch
nachvollziehbar. Und wer will,
kann selbst im topmodernen
Elektro-LastwagenPlatz nehmen
und einmal die Sicht der Chauf-
feurinnen einnehmen.BeiUltra-
Brag imBaslerHafen erfährtman
derweil alles rund umdie Schiff-
fahrtslogistik und den Weg des
Wassers. Lagern, umschlagen
und verschiffen.

—Robotik und Digitalisierung
Bei Actemium in Arlesheim
schlagenTechnik-Herzen höher:
Besucherkönnenmithilfe derEx-
perten selbst einen Roboter pro-
grammieren oder sie im Einsatz
beobachten.

Bei derAlfred ImhofAGwirds
mechanisch spannend. Ob Seil-
bahn, Förderband oder Riesen-

rad – ohneAntriebstechnik steht
unsereWelt still.Technikinteres-
sierte können selbst ein Getrie-
be-Modell zusammenbauen oder
in einem Rennsimulator ihre
Fahrkünste auf die Probe stellen.

—Handwerk und Tradition
Wir alle besitzen eine odermeh-
rere davon, machen uns aber
wohl kaum je Gedanken darüber:
die Bürste oder den Besen. Wie
wird eine Zahnbürste hergestellt
und warum hat der Besen der
Basler Stadtreinigung einen selt-
samen Knick? Fragen über Fra-
gen. Im St. Johann wird man in
das alte Handwerk des Besenbin-
dens eingeweiht – und geht am
Ende mit dem selfmade Hand-
bäseli nach Hause. Die Firma
Götschi lädt zum selbstständi-
gen Rundgang mit interaktiven
Posten in dieWelt derWerkzeu-
ge ein. Wer es praktisch mag,
nimmt die Tools gleich selbst in
die Hand, bedruckt T-Shirts oder
wird nach dem Motto Flicken
statt Wegwerfen in der Repara-
turwerkstatt aktiv.

—Nachhaltigkeit und
Zukunftstechnologien
BeiEtavis Kriegel undSchaffner
gilt die Leidenschaft dem Strom
und der Gebäudetechnik. Kinder
und interessierte Erwachsene

können sich einen elektrischen
Schaltermit Lampe zumMitneh-
men bauen. Und mit einem
Stromvelowird Energie,Tritt für
Tritt, erfahrbar.

Bei Facility Manager Honeg-
ger inMünchenstein erfahren die
Besucherinnen und Besucher,
wie Gebäude in Zeiten der Digi-
talisierung unterhalten werden.
Auch Wetteifrige kommen zum
Zug:Werdie Reinigungsmaschi-
nen von Honegger am schnells-
ten durch einen Parcours steuert,
gewinnt. Ganz anders: Nachhal-
tigkeit und Kreislaufwirtschaft
ist das Business von Offcut auf
dem Dreispitz. Neben dem Stö-
bern imMaterialmarkt kannman
sich auch im Upcycling-Atelier
austoben und durch Sticken,Col-
lagieren, Stempeln und Weben
alten Postkarten neues Leben
einhauchen.

—Kulinarik und Unterhaltung
Päuschen gefällig? In der Alti
Papieri in Münchenstein wirds
gemütlich.AmBegegnungs- und
Arbeitsort mit Industrieroman-
tik warten Holzofenpizza, Grill-
Spezialitäten und Durstlöscher
auf die Gäste – und ab 21 Uhrgibt
es ein Konzert undAlbumrelease
der Band Homemade Iscream.

In derKult-Bäckerei amVolt-
aplatz entdeckenGwundrige das

Bäckerhandwerk.NebendemDe-
gustieren von Brot lernen Teig-
liebhaber direkt vorOrt,wieman
Zopf inverschiedenenTechniken
schön und flink flechtet.Wer sich
eher amTresen denn in derBack-
stube sieht, wird an der Barista-
station in die Geheimnisse des
Milchschäumens eingeweiht.

Do it Yourself ist auch das
Moto bei Voltabräu. Innert 30
Minuten lernen Bierenthusias-
ten,wie das Brauen des Gersten-
safts einfach in der heimischen
Küche gelingt. Die Rohstoffe da-
für gibts gleich dazu.

—Kultur,Medien und Events
2025 ist DAS Megaeventjahr in
Basel.Wie entsteht ein Grossan-
lass, undwas braucht es alles für
die reibungslose Durchführung?
Zu erfahren gibt es das bei der
Messe und Congress Center in
Basel. Ebenfalls: Wie sich das
Messe-Quartier zum ESC in ei-
nen Hotspot für die abertausen-
den Fans verwandelt.

Wen es in die Medienwelt
zieht, kann beiRadioX verschie-
denen Live-Sendungen hören
undmehr zur Geschichte des Ju-
gend-Senders erfahren. Und
wortwörtlich hinter die Kulissen
geht es beim Theater Basel. Für
die Produktionenwird abseits der
Bühne genäht, gezimmert und
genebelt. Kulturinteressierte er-
halten Einblick in die Ateliers.

—Praktische Tipps
Die Industrienacht startet um
17 Uhr und dauert bis Mitter-
nacht. Erwachsene zahlen für
ein Ticket 10 Franken, das ihnen
an allen Standorten Eintritt ge-
währt. Kinder unter 12 Jahren
sind gratis mit dabei.

Durch das Vorweisen des Ti-
ckets fahren alle ab 16 Uhr kos-
tenlos ÖV im TNW-Gebiet. Um
noch gemütlicher von A nach B,
von Weleda in Arlesheim zum
Stücki Park imKleinbasel, zu ge-
langen, sind ausserdem vier
Shuttle-Bus-Linien im Einsatz.

Roboter programmieren, Bier
brauen–Basler Firmen laden ein
Industrienacht 2025 48 Unternehmen öffnen Anfang Mai ihre Türen für ein
breites Publikum. Auf diese Programmpunkte kannman sich freuen.

Die asiatische Tigermücke ist in
der Region Baselweiter auf dem
Vormarsch, die befallene Fläche
nochmals stark gewachsen, wie
die beiden Basel amMontagmit-
teilten. Die Auswertung derMel-
dungen und des Fallenmonito-
rings zeigen, dass inzwischen
das gesamte Siedlungsgebiet
von Basel-Stadt sowie rund 12
Quadratkilometer Siedlungsflä-
che und 14 Gemeinden im Basel-
biet betroffen sind. Unter ande-
ren sind das Allschwil, Binnin-
gen, Münchenstein, Muttenz,
Pratteln, Reinach,Therwil, Biel-
Benken, Füllinsdorf und Liestal.

Um die weitere Verbreitung
und das Risiko einer Krankheits-
übertragung so geringwiemög-
lich zu halten, setzten die beiden
Kantone ihre Bekämpfungs-
massnahmen fort und zählen
dabei auch auf die Bevölkerung.

Auch Regentonnen bergen
Brutstättengefahr
Die Erfahrungen des Kantona-
len Laboratoriums Basel-Stadt
zeigen dabei, dass einige Brut-
stätten von der Bevölkerung be-
reits zuverlässig erkannt und be-
seitigtwerden. Eine oftmals un-
erkannte Gefahr sind Dolen, die
sich zum Beispiel in Kellerab-
gängen oder in derNähe von Re-
genwasserfallrohren befinden.
Auch Regentonnen, die sich
nicht mit einem Deckel oder
Netz abdecken lassen, gehören
zu den unvermeidbaren Brut-
stätten.

Dort ist seit April eine regel-
mässige Behandlung mit einem
biologischen Mittel gegen Mü-
ckenlarven erforderlich.Das Lar-
vizid steht der Bevölkerung an
verschiedenenAbholstellen kos-
tenlos zur Verfügung. Neben
den bestehenden Standorten am
Werkhof in Riehen, amKantona-
len Laboratorium sowie bei den
Stadtteilsekretariaten Basel-
West,Kleinbasel und derGundel-
dingerKoordination ist das es ab
sofort auch am Kundenschalter
der Gemeinde Bettingen erhält-
lich. Bei Dolen auf der Allmend
sind die Behörden zuständig.

Da die Tigermücke inzwi-
schen auf dem gesamten Kan-

tonsgebiet von Basel-Stadt vor-
kommt, muss sie nicht mehr
zwingend gemeldetwerden.An-
ders im Baselbiet. Dort seien die
Behörden zur Nachverfolgung
der Ausbreitung weiterhin auf
das Melden von verdächtigen
Mücken angewiesen, so die Bau-
undUmweltschutzdirektion. Die
Tiere mit der schwarz-weissen
Musterung können online ge-
meldet werden.

Erstmals gab es zahlreiche
Meldungen aus derBevölkerung,
wonach die Mücken denAufent-
halt im Freien stark beeinträch-
tigen. Weil die Tigermücke Tro-
penkrankheitenwie dasDengue-,
Zika- oder Chikungunyavirus
übertragen kann, steigt die Ge-
fahr von lokalen Krankheitsaus-
brüchen. Bisher wurden in der
Schweiz abernoch keine solchen
beobachtet.

Diewichtigste und einfachste
Massnahme gegen die Bildung
von Brutstätten besteht weiter-
hin darin, auf Pflanzenunter
setzer und Wasserbehälter in
Gärten und ungedecktenTerras-
sen zu verzichten. Ungenutzte
Behälter sollen entweder umge-
dreht oder unter einemDach ge-
lagert werden, damit sich kein
Regenwasser sammeln kann.Re-
gentonnen sollen zum Beispiel
mit einem Netz mückendicht
verschlossen werden. Gefässe
wie Tiertränken und Kinder-
planschbecken solltenwöchent-
lich entleert werden. Natürliche
Gewässer und belebte Weiher
sind keine Brutstätte für die Ti-
germücke.

Anja Sciarra

Die Tigermücke breitet
sich weiter aus
Dolen als unerkannte Gefahr In 14 Baselbieter
Gemeinden ist die asiatische Stechmücke los.
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15-jähriges Opfer Am frühenMor-
gen des 29. Juni 2024 wurde ein
15-Jähriger auf dem Gelände der
Schulanlage Neumatt in Aesch
getötet.Die Baselbieter Staatsan-
waltschaft hat nun gegen einen
zum Tatzeitpunkt 18 Jahre alten
Mann Anklage wegen vorsätzli-
cher Tötung und weiterer Delik-
te erhoben. Sie wirft dem Be-
schuldigtenvor, dasOpfermit ei-
nem Messerstich derart schwer
verletzt zu haben,dass dieses nur
kurze Zeit später imSpital seinen
Verletzungen erlag. Seither be-
findet sich der Beschuldigte in
Haft. Für ihn gilt die Unschulds-
vermutung.Bei denweiterenDe-
likten handelt es sich um mehr-
fache sexuelle Handlungen mit
Kindern,mehrfacheWiderhand-
lung gegen dasWaffengesetz so-
wie Verkehrsdelikte. Wann die
Hauptverhandlung am Strafge-
richt Basel-Landschaft stattfin-
denwird, ist noch nicht klar. (as)

Delikt in Aesch:
Staatsanwaltschaft
erhebt Anklage

Bei Ultra-Brag im Hafen können sich Besucherinnen und Besucher am Bagger versuchen. Foto: Samuel Bramley

In verschiedenen Unternehmen sorgen Simulatoren
für spannende Einblicke. Foto: Barbara Stäbler

Die Tigermücken werden aus
den beiden Basel nicht mehr
verschwinden. Foto: Keystone
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Mélanie Honegger

Dreissig Sekunden sorgten in der
Schweiz in den vergangenen
Tagen für Schlagzeilen: Vivian
Kunkler, Moderatorin bei Radio
Energy, geht vor ihrem Partner
und 13’000 Zuschauern auf die
Knie, um um seine Hand anzu-
halten. In den sozialen Medien
entbrennt eine Debatte darüber,
ob das nun inOrdnung sei – oder
völlig daneben.

Fleur Weibel hat das Ganze
mitverfolgt. Die Soziologin und
Co-Präsidentin derBaslerGrünen
hat in ihrer Doktorarbeit unter-
sucht,wie undmitwelchenWün-
schen Paare heute heiraten. So
klar ihr Fazit zur Kritik an Kunk-
lersAntrag ist («ich fand es völlig
deplatziert, dass das Paar ange-
griffenwurde»), so eindeutig sind
ihre Forschungserkenntnisse.

VierzehnPaare hat sie auf dem
Weg zur Hochzeit begleitet und
unzählige Studien gelesen. Und
alle Gespräche, alle Studien kom-
men zum gleichen Schluss: Die
Gesellschaft erwartet, dass der
Mann um die Hand anhält. Alles
andere ist eine Abweichung von
der Norm.

Das traditionelle Rollenbild
spiegelt sich auch in derWahl des
Nachnamens.Von 799Paaren,die
2023 in Basel geheiratet haben,
hat nur in 26 Fällen derMannden
Namen der Frau angenommen.
Frauen hingegen übernehmen
mehrheitlich den Namen des
Mannes – auch in Basel.

Was ist los in der Schweiz?
Sindwir ein rückständiges Volk?

Der Antrag soll die Liebe
aufblühen lassen
Weibel muss lachen, als sie die
Frage hört. Hier gehe es weniger
umRückständigkeit, als vielmehr
umdie Frage,was in derheutigen

Vorstellung als romantisch gilt
und welche Rollen Frauen und
Männer darin haben – trotz oder
geradewegen der zunehmenden
Gleichberechtigung im Alltag.
«Viele Frauen geniessen es, für
einen Tag Prinzessin zu sein, in
einem schönen, weissen Kleid
und mit einem Prinzen, der sie
auf Händen trägt», sagtWeibel.

ZumGesamtpaket gehört auch
der Heiratsantrag. «Er hat heute
einen sehr grossen Stellenwert»,
sagt Weibel. Wie er idealerweise
aussieht, hat sich über die Jahr-
zehnte gewandelt. Früher orien-
tierten sich Paare in der Praxis
häufig an Vorbildern aus der ei-
genen Familie. Die Heirat fiel
nicht seltenmit demBeziehungs-
anfang oder dem Bezug der ge-
meinsamenWohnungzusammen.

Nicht nur eine
rechtliche Frage
Heute ist das anders.Wenn Paa-
re in der Schweiz heiraten, sind
sie meist schon einige Jahre zu-
sammen, leben in einer gemein-
samen Wohnung. Sie vertrauen
sich, teilen den Alltag, aber viel-
leicht nicht mehr die Verliebt-
heitsgefühle des Beziehungs
anfangs. Die Heirat soll deshalb
nicht nur rechtliche Fragen klä-
ren, sondern mit der Feier der
Hochzeit auch die grossen Lie-
besgefühle des Paares aufblühen
lassen.

Eine Beobachtung, die sich
auch imBasler Standesamt zeigt.
Dortwünschen sich vieleVerlob-
te, sich vor dem Jawort ein Ehe
gelübdevorzulesen.Aberwarum
eigentlich?

Mit ein Grund könnte in den
Rollenbildern liegen, die seit den
Neunzigerjahren vermehrt tra-
diert werden. Es ist die Zeit, in
der die deutsche TV-Sendung
«Traumhochzeit» aufkommt.

Das Konzept der Sendung: Paare
können ihre Traumhochzeit ge-
winnen und müssen sich dafür
in Spielen gegen andere Paare
durchsetzen.

Um es in die Sendung zu
schaffen, braucht es – genau – ei-
nenmöglichst spektakulärenAn-
trag. 11 Millionen Menschen sa-
hen sich die Sendung damals re-
gelmässig an. Auch Forscherin
Weibel, damals noch einKind,ge-
hörte dazu. Später kommenHol-
lywood-Romanzen hinzu, Social
Media.

Bei gleichgeschlechtlichen
Paaren läuft es anders
Allen Darstellungen gemein: Sie
gehen davon aus, dass bei Frau-
en derWunsch nach einerHeirat
stärker vorhanden ist als bei
Männern. Eine Annahme, die
Weibel nicht bestätigen kann.
Doch sie prägt bis heute die Vor-
stellung, dass derMann denHei-
ratsantrag machen müsse, auf
den die Frau bereits warte. «Das
Bild, derMannmüsse auf roman-
tischeArt undWeise aktiv seinen
Willen zur Heirat zumAusdruck
bringen, hält sich hartnäckig.»

Umso spannender ist es, sich
anzuschauen, wie gleichge-
schlechtliche Paaremit demHei-
ratsantrag umgehen. Bei zwei
lesbischenPaaren inWeibels Stu-
diewurden gegenseitigeAnträge
gemacht,weil sich beide Partne-
rinnen nach dem gemeinsamen
Entschluss zurHeirat noch einen
Antragwünschten.Dabei ging es
darum, sich auf besondere Wei-
se die Liebe zu zeigen.

Wichtig ist ja ohnehin nur et-
was: dass es für beide Personen
stimmt, ganz unabhängig davon,
was andere sagen. Dann ist viel-
leicht auch ein öffentlicher An-
trag einer Frau keine Schlagzeile
mehrwert.

Warum erwartet wird, dass derMann
einen romantischen Antragmacht
Prinzessin für einen Tag Trotz Gleichberechtigung: Die Gesellschaft möchte, dass er um ihre Hand anhält.
Die Basler Forscherin Fleur Weibel erklärt, was dahintersteckt.

Forscherin FleurWeibelweiss,wie
undmitwelchenWünschenPaare
heute heiraten. Ein nicht ganz
ernst gemeinerVersuch einerAn-
leitung.

—Einverständnis
vor demAntrag
Der Antrag sollte nicht der Mo-
ment sein, in dem ein Paar zum
erstenMal übersHeiraten spricht.
Es braucht vorher einen Konsens.
Wer nicht mit Sicherheit weiss,
dass das Gegenüber Ja sagt, soll-
te keinen Antrag machen.

—DerAntrag als besondere
Liebeserklärung

Eigentlich bräuchte es keinenAn-
trag,da ein gemeinsamerKonsens
über die Heirat besteht. Er kann
aber im Sinne einer besonderen
Liebeserklärung eine schöne und
romantische Geste sein.Wer den
Antragmacht oder ob beide einen
Antrag machen, ist den Paaren
überlassen.

—Der Überraschungseffekt
Im besten Fall ist ein Antrag
romantisch, bietet eine gute Ge-
schichte. Ideal sindÜberraschun-
gen, weil sie für Emotionen sor-
gen. Wer einen Antrag kommen
sieht, reagiertmeist nichtmit den
ganz grossen Gefühlen.

—Die genaue Planung
des Heiratsantrags
Wollen Sie Ihre Partnerin oder Ih-
ren Partnermit einer spektakulä-
renGeste überraschen, sollten Sie
den Antrag gut vorbereiten und
nichts demZufall überlassen. Zur
Planung gehört auch die Liebes-
erklärung.

—Der passende Rahmen
Nicht alle mögen den grossen
Auftritt. Überlegen Sie gut, ob ein
extravaganter Antrag wirklich zu
Ihnen und Ihrer liebsten Person
passt. Setzen Sie im Zweifelsfall
lieber auf Intimität statt auf gros-
ses Publikum. (mel)

So gelingt Ihnen der perfekte Heiratsantrag

«Willst du mich heiraten» kann man auf unterschiedlichste Weisen fragen. Foto: Imago

«Es wird gegessen, was auf den
Tisch kommt». Ein Satz, den
wahrscheinlich viele kennen.
Ein Satz, der offenbar heutzu
tage so nicht mehr anwendbar
ist. Gegenwärtig müsste es
heissen: «Es wird gegessen, was
dir vorgeschrieben wird.»
Zumindest habe ich dieses
Gefühl, wenn ich die Diskussio-
nen um eine vegane Basler
Uni-Mensa verfolge.

Primär bin ich sehr froh, dass es
junge Menschen gibt, deren
grösstes Problem ist, zu defi-
nieren, was es an der Uni-Men-
sa zu essen gibt. Und dies
meine ich nicht sarkastisch! Es
zeigt meiner Meinung nach
deutlich auf, wie gut es unserer
Gesellschaft geht. Für mich ist
es einWohlstandsthema und
zeigt auf: Uns geht es gut!

Und trotzdem erlaube ich mir,
dieses Thema genauer zu
betrachten. So sehr ich mich

auch bemühe, ich frage mich,
warumMenschen, die Toleranz
einfordern, sich immer am
intolerantesten verhalten, um
ihrenWillen durchzukriegen.
Dies scheint mir ein gängiges
Mittel geworden zu sein. Und es
funktioniert.Wer dagegen ist,
verstummt.

Statt einfach zu sagen: «Was?
Eine Uni nur mit veganen
Gerichten? Nein.Will ich nicht!
Lassen wir es so vielfältig im
Angebot, wie es ist.» Stattdes-
sen antwortet die gemässigte,
konditionierte Gesellschaft:
«Ah, vegane Mensa, interessant.
Und dann noch im Namen der
Nachhaltigkeit. Spannend.
Interessanter Ansatz. Nicht
mein Ding, aber kann man
machen.»

Meiner Meinung nach antwor-
ten viele so, weil eine deutliche
Antwort, welche nicht dem
Mainstream entspräche, unpo-

pulärwäre. Man könnte an-
ecken,wenn manweiterhin zu
einem breiteren Essensangebot
stehen würde. Die grosse Masse
gibt sich tolerant und lässt sich
zumindest mal auf diesen
Gedanken ein. So empfand ich
das Verhalten der Gesellschaft
zu diesem Thema.

Dass dahinter eine radikale
Forderung steht, dass alles, was
nicht als pflanzlich gilt, aus der
Mensa verbannt wird, ohne
Kompromiss, rückt bei dieserArt
der konditionierten Konfliktbe-
wältigung in den Hintergrund.
Die gemässigte Gesellschaft hat
gelernt, leise zu sein und gedul-
dig abzuwarten, wenn es um
radikale Forderungen geht.

Deswegen traue ich mich jetzt,
meine Meinung etwas lauter zu
sagen. Ich bin gegen eine
vegane Mensa. Sie setzt falsche
Zeichen. Gerne erkläre ich
meine Haltung.Wir leben in

der Schweiz, in einem Land, wo
Toleranz vorbildlich gelebt
wird. Das ist ein Luxusgut.Wir
haben das Privileg, andere
Meinungen haben zu dürfen,
diese zu äussern und auch zu
diesen zu stehen. Zu oft hat der
Lauf der Geschichte gezeigt,
dass freie Meinungsäusserung
keine Selbstverständlichkeit
ist. Freie Meinungsäusserung
heisst aber auch, dass diese
Tür in beide Richtungen
schwenken darf oder sogar
soll. Und wenn man diese
beiden Luxusgüter, freie Mei-
nungsäusserung und Toleranz,
leben kann, dann sollte das für
alle gelten.

Darum habe ich Mühe mit der
veganen Mensa. Dies hat nichts
mit Toleranz zu tun. Denn da
wird einem Essen aufgezwun-
gen, das man unter Umständen
gar nicht essen will. Ernäh-
rungstoleranz wird schon heute
gelebt und dies nicht nur in der

Mensa. Es gibt für alle etwas.
Fleisch für Fleisch essende
Menschen, vegetarisch für alle,
die sich für diese Ernährungs-
form entschieden haben, und
vegan für all jene, die das so
wollen. Für alle etwas. Tolerant.
Warummuss es jetzt wieder so
radikal sein?

Selbstverständlich habe ich die
Argumente der Nachhaltigkeit
und wegen der Klimastrategie
auch mitbekommen. Man findet
immer Argumente, die dafür
und dagegen sprechen, und
gerade die Begriffe Nachhaltig-
keit und Klima funktionieren
immer sehr gut. Aber ich be-
haupte, es gäbe genauso viele
Argumente für Nachhaltigkeit
und für die Klimastrategie, die
man gegen eine vegane Mensa
verwenden könnte. Immer eine
Frage der Perspektive. Ich
möchte aber nicht mit diesen
Begriffen ablenken, sondern
beim Thema Toleranz bleiben.

Wennwir schon das Privileg
geniessen, in einer Gesellschaft
zu leben, die Toleranz zulässt,
dann sollte man dies auch offen
leben. Ich toleriere als Fleisch-
esser, dass es auch andere
Ernährungsformen gibt, die in
einem Restaurant, einer Kanti-
ne oder in irgendeiner anderen
Küche auch angeboten werden.
Jede und jeder, wie erwill. Aber
für alle so, wie es für sie stimmt.
Tolerant eben. Darum bin ich
gegen eine vegane Mensa.

Mal schauen,wie tolerant
meine freie Meinungsäusse-
rung zum Thema Toleranz in
Sachen freieWahl der Ernäh-
rungsform in den Kommentar-
spalten angenommenwird.

VeganeMensa: «Es wird gegessen, was dir vorgeschrieben wird»
Die Forderung nach einer veganenMensa an der Uni Basel setzt ein falsches Zeichen.

Sendepause

Dani von
Wattenwyl
Moderator, Autor und
BaZ-Kolumnist


